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1. Geschichtliche Entwicklung der gemeinsamen Be 
züge der deutschen Landwirtschaft.

Die gemeinsamen Bezüge an Landwirtschaftlichen Bedarfsartikeln 
sind mit der gesteigerten Intensität des landwirtschaftlichen Betriebes 
seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ursächlich verknüpft. 
Treibende Ursache war dabei das starke Anwachsen der Stadtbevöl- 
kerung. Diese stieg von

9 Millionen im Jahre 1850, aus 30 Millionen im Jahre 1900, ans
14,8 ......................... 1870, „ 41 „ „ „ 1913.
23,2 „ „ „ 1890, „

Ein so gewaltiges Anwachsen der städtischen Verbraucher wies der 
deutschen Landwirtschaft die Aufgabe zu, dem Boden erhöhte Erträge 
abzuringen. Dazu bedurfte es der gesteigerten Verwendung von Dünge­
futtermitteln, Saatgut, Zuchtmaterial, Maschinen und anderer land­
wirtschaftlicher Rohstoffe und Hilfsmittel. Zunächst ging eine Anzahl 
gut geleiteter, mit Kapitalmitteln genügend ausgerüsteter Großbetriebe 
führend voran, ihnen folgte allmählich die Masse mittlerer und kleiner 
Betriebe. Seit den 50er Jahren entwickelte sich die Einfuhr von 
Düngemitteln und eine heimische Düngerindustrie entstand. Die 
Anwendung künstlicher Düngemittel blieb indes in den 50er und 60 er 
Jahren noch recht geringfügig. Erst seit dem letzten Viertel des 
19. Jahrhunderts nahm sie einen stark wachsenden Umfang an, wir 
das die folgenden Ziffern veranschaulichen.

Es betrug die Einfuhr von Chilisalpeter:

1859: 7 210 Tonnen 1900: 432 660 Tonnen
1878: 59 500 „ 1913: 774 318

Der Verbrauch an Kalisalzen, in reines Kali umgerechnet:

1879: 36 051 Doppelzentner 1900: 1 177 121 Doppelzentner
1890: 266 966 „ 1913: 6 042 828

1 *



Max Grabein.

Der Thomasmehlverbrauch:

1890: WO 000 Tonnen 
1900: 900 000 
1918: 2 450 000

Ähnlich wuchs der Verbrauch sonstiger Düngemittel, sowie der von 
Futtermitteln, Sämereien, Maschinen und andrer landwirtschaftlicher 
Bedarfsartikel.

Der Bezug dieser Rohstoffe und Hilfsmittel stellte den mittleren 
und kleineren Landwirt vor neue Schwierigkeiten. Ist doch der Ge­
brauchswert solcher Bedarfsgegenstände bestimmt durch innere Eigen­
schaften, wie den Gehalt an mineralischen oder organischen Bestand­
teilen. Er ist mithin in der Regel nicht äußerlich, sondern nur durch 
eine fachmännische Untersuchung erkennbar. Bei isoliertem Einkauf 
seitens der kleinen und mittleren Landwirte unterblieb zumeist eine 
solche Nachuntersuchung, sei es der Kosten wegen, sei es aus Bequem­
lichkeit, Nichtbefolgung oder Unkenntnis der bestehenden Probenahme­
vorschriften. Grobe absichtliche oder unabsichtliche Übervorteilungen 
griffen daher in bedenklichem Maße um sich. Mueller erwähnt eine 
Reihe typischer Beispiele aus dem Beginne der 70er Jahre. Unter 
50 von der Landwirtschaftlichen Versuchsstation Darmstadt geprüften 
Düngerproben befanden sich 80, die nicht der Garantie entsprachen. 
Von 12 Proben aus einer Fabrik hatten sogar 11 nicht den zugesicherten 
Gehalt von Phosphorsäure. Eine Probe Knochenmehl aus derselben 
Fabrik enthielt 21 op Sand! Von 13 Proben einer zweiten Fabrik 
wiesen 9 einen bedeutend geringeren als den garantierten Gehalt auf, 
in einer dritten Fabrik waren 6 o o wasserlösliche Phosphorsäure garan­
tiert worden, tatsächlich betrug der Gehalt jedoch nur 1,2 »o.

Zur Abwehr solcher Schädigungen kamen seit Anfang der 
50er Jahre gemeinsame Bezüge landwirtschaftlicher Bedarfsgegen­
stände in Aufnahme. Es verdient Hervorhebung, daß in erster Linie 
das Streben, Sicherheit für die Güte der Ware zu erlangen, zum ge­
meinsamen Bezüge führte. Durch den Bezug im großen sollte die regel­
mäßige Nachuntersuchung wirtschaftlich ermöglicht und damit eine 
Qualitätsverbesserung durchgesetzt werden. Erst in zweiter Linie stand 
der Gesichtspunkt, durch gemeinsamen Bezug auch hinsichtlich der Preis-

* Mileller, Tie geschichtliche Entwicklung des landwirtschaftlichen Genossen­
schaftswesens in Deutschland. Leipzig 1901. S. 170.
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und sonstigen Kausbedingungen möglichst vorteilhaft abzuschließen. Zur- 
Durchführung des gemeinsamen Bezuges bildeten sich besondere Ge­
nossenschaften, oder bestehende landwirtschaftliche Vereine übernahmen 
diese neue, zeitgemäße Aufgabe. Die Bildung besonderer Bezugsge­
nossenschaften scheint nach Muellers Darstellung zuerst im Großher­
zogtum Hessen erfolgt zu sein. Hier wurde schon 1852 der erste land­
wirtschaftliche Konsumverein in einem Odenwalddorf — in Kirch­
brombach errichtet. Das Beispiel wirkte anregend auf andre Bezirke 
des Großherzogtums, so daß Anfang der 70 er Jahre dort 15 — 18 land­
wirtschaftliche Konsumvereine gezählt wurden. Häufiger war indes, 
daß landwirtschaftliche Orts- und Bezirksvereine — in den Rhein­
gegenden vielfach Kränzchen, Kasinos genannt - nebenbei den gemein­
samen Bezug übernahmen. Wurden doch im Großherzogtum Hessen 
im Jahre 1870 schon 72 derartige Vereine ermittelt, von denen sich 
mehr als die Hälfte mit dem gemeinsamen Bezüge befaßte. Ähnlich 
war die Entwicklung in anderen Bezirken West- und Süddeutschlands. 
In der Rheinprovinz wirkte der Landwirtschaftliche Verein für Rhein­
preußen seit den 60er Jahren eifrig für die Ausbreitung des gemein­
samen Bezuges. Auf seine Anregung hin entstand eine stattliche Zahl 
besondrer landwirtschaftlicher Konsumvereine. So konnte Havenstein 
in seiner Festschrift zum 50 jährigen Bestehen des genannten Vereins 
für das Jahr 1883 schon 71 landwirtschaftliche Konsumvereine ver­
zeichnen. Verbreiteter war indes auch hier der gemeinsame Bezug durch 
die Ortsvereine (Kasinos). Deren gab es im Jahre 1882 bereits 279, 
von denen sich ein großer Teil mit dem gemeinsamen Bezüge befaßte. 
Das vom Großherzogtum Hessen und der Rheinprovinz gegebene Vor­
bild wirkte anregend auf benachbarte und späterhin auch auf entfern­
tere Gebiete. Zunächst in der Rheinpfalz, in Baden, Kurhessen, Würt­
temberg, Nassau, dann in Hannover, Oldenburg, Schleswig-Holstein, 
Königreich Sachsen entstanden seit den 70er oder 80er Jahren be­
sondere örtliche Bezugsgenossenschasten. In den östlichen Provinzen 
Preußens setzte hingegen die Bewegung erst später und, wie wir sehen 
werden, in veränderten Formen ein.

Das Wesen des genossenschaftlichen Zusammenschlusses mußte über 
die Bildung örtlicher Bezugsvereine hinausführen. Die vereinzelte ört­
liche Genossenschaft oder ein Ortsverein sind bei ihrem vergleichsweise 
geringen Bedarf außerstande, einen fühlbaren Einfluß auf Preis- und 
Lieferungsbedingungen auszuüben. Es war darum eine naheliegende


